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Lehrkräfte mit Neurodivergenz – 
Abwägungen der Offenlegung

Abstract
Neurodivergenz kann eine unsichtbare Beeinträchtigung darstellen und 
den Berufsalltag einer betroffenen Lehrkraft beeinträchtigen. Die Entschei-
dung zur Offenlegung einer neurodivergenten Diagnose am Arbeitsplatz 
Schule steht in direktem Zusammenhang mit der psychischen Belastung 
und Arbeitszufriedenheit von Lehrkräften und könnte zur Bekämpfung des 
Lehrkräftemangels beitragen. Die hier vorzustellende Explorationsstudie 
ergründet mithilfe von sechs Expert:inneninterviews Faktoren, die die Of-
fenlegungsentscheidung am Arbeitsplatz Schule beeinflussen. Es zeigt sich, 
dass das Erlangen von Verständnis und informeller Unterstützung sowie die 
Möglichkeit, andere Personen durch die Sichtbarmachung zu unterstützen, 
positive Anreize darstellen. Konträr dazu hemmen insbesondere Befürch-
tungen, das eigene Standing als Lehrkraft oder die Chance auf Verbeam-
tung zu verlieren und Ablehnungserfahrungen zu machen.

Stichwörter: Neurodivergenz, Autismus, Lehrkräfte, Offenlegung, Schule

1	 Einleitung
Aktuelle Schätzungen prognostizieren einen steigenden Lehrkräftemangel bei 
gleichzeitig fallenden Studierendenzahlen im Lehramt (Statista, 2022; Statis-
tisches Bundesamt, 2023). Der schrumpfende Personalbestand hat vielfältige 
Gründe, wie den Wechsel in den Ruhestand, längere Erkrankungszeiten oder 
Kündigungen. Ein bisher wenig beachteter Aspekt ist die Situation von Lehr-
kräften mit Neurodivergenz, die aufgrund mangelnder Unterstützung ver-
stärkt unter beruflicher Belastung leiden können.
Die Entscheidung zur Offenlegung einer neurodivergenten Diagnose steht in 
direktem Zusammenhang mit der psychischen Gesundheit und dem beruf-
lichen Wohlbefinden von Lehrkräften. Werden neurodivergente Lehrkräfte 
nicht angemessen unterstützt oder sehen sich aufgrund von Stigmatisierung 
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zur Verheimlichung ihrer Diagnose gedrängt, kann dies zu erhöhter Stress-
belastung, Burnout und letztendlich zum vorzeitigen Ausscheiden aus dem 
Beruf führen (Hassard et al., 2024; Wood, 2020). Somit trägt die unzureichen-
de Integration und Unterstützung neurodivergenter Lehrkräfte indirekt zum 
Lehrkräftemangel bei.
Ein schlechter Gesundheitszustand ist nicht nur ein persönliches Problem 
der betroffenen Lehrkräfte, sondern ebenso ein bildungspolitisches Prob-
lem (DAK, 2006). Bildungspolitik und Schulverwaltung sind aufgefordert, 
zielgruppenspezifische Interventionen für Lehrkräfte mit Neurodivergenz zu 
entwickeln, da diese vor spezifischen Herausforderungen stehen. Es bedarf 
deshalb einer Betrachtung des aktuellen Forschungsstandes über die Offen-
legung von Neurodivergenz im Bildungsbereich, der Beweggründe der Be-
troffenen sowie des möglichen Nutzens einer Offenlegung.

2	 Theoretische Grundlagen und empirischer 
Forschungsstand

Die durchgeführte Studie baut auf den Konzepten Neurodiversität, -diver-
genz und Offenlegung auf und orientiert sich am aktuellen Forschungsstand 
bezüglich des Offenlegungsverhaltens von Lehrkräften mit Neurodivergenz. 
Besondere Aufmerksamkeit gilt der theoretischen Fundierung von Offenle-
gungsentscheidungen als komplexen psychosozialen Prozessen.

Neurodiversität und -divergenz
Der Begriff Neurodiversität geht auf Judy Singer zurück und beschreibt die 
Vielfalt neurologischer Entwicklungen als natürliche Variationen menschlicher 
Gehirne (Singer, 2017). Die neurologische Vielfalt äußert sich in unterschiedli-
chen Formen der Wahrnehmung, des Denkens und der Informationsverarbei-
tung (Walker & Raymaker, 2021). Das Konzept gilt als inklusiv und versteht 
neurologische Unterschiede als Ausdruck menschlicher Vielfalt statt sie zu pa-
thologisieren (Lindmeier et al., 2023).
Neurologisch bedingte Formen der Reizwahrnehmung und -verarbeitung, 
die von gesellschaftlichen Normerwartungen abweichen, werden als neuro-
divergent bezeichnet. Dazu zählen mitunter Autismus, Dyspraxie, Dyslexie, 
Dyskalkulie, ADS/ADHS und das Tourette-Syndrom (Neurodiversity Hub, 
o.J.). Schätzungsweise 15 bis 20 % der Bevölkerung gelten als neurodivergent 
(Fink, 2024).
Während Neurodiversität als Konzept die Pathologisierung ablehnt, sind for-
male Diagnosen in der aktuellen gesellschaftlichen Realität notwendig, um 
Zugang zu Unterstützung und rechtlichen Schutzmaßnahmen zu erhalten. 
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Die Diagnose dient der praktischen Anerkennung spezifischer Bedürfnisse in 
einer nicht vollständig inklusiven Gesellschaft.

Offenlegung nach Chaudoir und Fisher (2010)
Offenlegung (disclosure) bezeichnet die bewusste Mitteilung intimer Infor-
mationen, etwa einer Diagnose, an andere (Chaudoir & Fisher, 2010). Sie 
kann helfen, stigmatisierende Missverständnisse zu vermeiden und das Ver-
halten der Betroffenen nachvollziehbar zu machen (Girsberger, 2023). Auch 
können informelle Unterstützung oder Nachteilsausgleiche erlangt werden. 
Neben diesen Chancen birgt Offenlegung jedoch auch das Risiko, Ablehnung 
und Diskriminierung zu erfahren. Ist die Offenlegung zur Sicherstellung der 
Arbeitsleistung oder-sicherheit nicht notwendig, besteht keine Verpflichtung, 
diese gegenüber Arbeitgebenden vorzunehmen. Folglich ist es die Entschei-
dung der meisten Personen mit Neurodivergenz, ihre Diagnose am Arbeits-
platz aufzudecken oder nicht (Tomas, 2023).
Das Disclosure Processes Model (Chaudoir & Fisher, 2010) versteht Offenle-
gung als fortlaufenden, dynamischen Prozess mit vier Komponenten: Antece-
dent goals (vorgeschaltete Ziele), disclosure event (Ereignis der Offenlegung), 
mediating processes and outcomes (Vermittlungsprozesse und Ergebnisse) 
sowie feedback loop (Feedbackschleife).
Antecedent goals sind essenziell für die Entscheidungsfindung für oder wider 
Offenlegung. Sie unterscheiden sich in annäherungsorientierte Ziele (Hoff-
nung auf Verständnis oder gestärkte Bindungen) und vermeidungsorientierte 
Ziele (Vermeidung sozialer Ablehnung oder Konflikte) (Chaudoir & Fisher, 
2010). Das disclosure event konstituiert sich über den Grad der Vertraulichkeit 
der Information, das Ausmaß der Selbstpreisgabe sowie die Zeitspanne der 
Offenlegung. Diese Faktoren beeinflussen die Reaktion der Vertrauensperson 
sowie die Beziehung zu dieser (ebd.). Unter mediating processes and outco-
mes werden Auswirkungen gefasst, die eine Offenlegung auf die Person und 
ihr Umfeld haben kann. Außerdem berücksichtigt das Modell die Wirkung 
vorangegangener Offenlegungserfahrungen im feedback loop. Angenehme 
Erfahrungen mit Offenlegungsereignissen stehen in positiver Korrelation zu 
weiteren Entscheidungen pro Offenlegung (Clair et al., 2005).

Neurodivergenz am Arbeitsplatz Schule
Neurodivergenz bei Lehrkräften und deren Offenlegung am Arbeitsplatz sind 
bislang kaum erforscht. Für den deutschsprachigen Raum fehlen entsprechen-
de Daten vollständig. Auch international existieren nur wenige vergleichbare 
Studien zu nicht sichtbaren Beeinträchtigungen im Bildungsbereich, etwa jene 
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von Hassard et al. (2024), die Offenlegungsprozesse im schulischen und uni-
versitären Kontext untersuchen.
Eine Pilotstudie von Wood (2020) beleuchtet Autismus bei schulischem Per-
sonal im Vereinigten Königreich. Woods Ergebnisse zeigen, dass 60 % der 
nicht mehr im Schuldienst tätigen Personen ihre Diagnose offengelegt haben. 
Unter den aktuell Beschäftigten sind es etwa 82 %.
Die Entscheidung zur Offenlegung wird oft durch den Wunsch nach Unter-
stützung oder Entstigmatisierung motiviert. Hauptgründe sind der Zugang zu 
Nachteilsausgleichen sowie das Ziel, mehr Inklusion zu fördern. Dem gegen-
über stehen Ängste vor Diskriminierung, Karriereeinbußen oder Autoritäts-
verlust (Hassard et al., 2024; Wood, 2020). Umgesetzte Offenlegungen führ-
ten teils zu Stigmatisierung oder Zweifeln an der Diagnose, aber auch zu mehr 
Verständnis im Kollegium (Wood, 2020). Eine positive Vorerfahrung oder ein 
als inklusiv wahrgenommenes Arbeitsumfeld können eine Offenlegung be-
günstigen, während negative Erfahrungen oder mangelndes Verständnis sie 
erschweren (Hassard et al., 2024). Die Personen, die bereits vorzeitig aus dem 
Schuldienst ausgestiegen sind, gaben häufig Burnout und sensorische Über-
forderung als Grund an (Wood, 2020). Somit bestätigt sich, dass die Arbeits-
umgebung Schule für viele Personen im Autismus-Spektrum Barrieren be-
inhaltet.

3	 Forschungsmethodisches Vorgehen
Ob Lehrkräfte mit Neurodivergenz an bundesdeutschen Schulen vor ähnli-
chen Abwägungsprozessen stehen und mittels welcher externen Ressourcen 
sie ihre Entscheidung treffen, gilt es zu erforschen. Dazu wurden leitfadenge-
stützte Expert:inneninterviews geführt. Die Erarbeitung des Leitfadens erfolg-
te unter Zuhilfenahme des Disclosure Processes Models nach Chaudoir und 
Fisher (2010). Ergänzt wurden Fragen zum Bedarf an externen Ressourcen zur 
Information und Entscheidungsfindung bezüglich der Offenlegung.
Der Aufruf zur Studienteilnahme erfolgte über das Unterforum ‚r/lehrerzim-
mer‘ des sozialen Netzwerks Reddit und über das persönliche Umfeld. Auf-
grund der räumlichen Distanz wurden die Interviews via ZOOM durchgeführt. 
Die Interviews fanden im Zeitraum Juni bis Juli 2024 statt, dauerten zwischen 
acht und 30 Minuten und wurden auditiv mitgeschnitten sowie wörtlich tran-
skribiert. Die Datenschutzrichtlinien wurden eingehalten.
Die Auswertung erfolgte mittels qualitativer Inhaltsanalyse nach Mayring mit 
Kodierleitfaden (Fenzl & Mayring, 2019). Die Stichprobe setzte sich aus sechs 
Lehrkräften zusammen (Alter zwischen 28 und 46 Jahren), die an Schulen mit 
Sekundarstufe I und II in NRW oder Brandenburg tätig waren. Es handelte 
sich sowohl um klinisch als auch selbst als neurodivergent diagnostizierte Per-
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sonen. Befragt wurden zwei Personen im Autismus-Spektrum, zwei Personen 
mit ADHS, eine Person mit ADS sowie eine Person mit ADHS und Autismus. 
Limitationen umfassen die kleine Stichprobe, regionale Beschränkung und 
einen möglichen Reddit-Selektionsbias.

4	 Empirische Ergebnisse
Bezüglich der Offenlegungsentscheidung am Arbeitsort Schule kamen drei 
Strategien zur Sprache: Während zwei Lehrkräfte sich vollkommen gegen 
eine Offenlegung entschieden haben, kommuniziert eine Lehrkraft ihre Dia-
gnose allen Mitgliedern der Schulgemeinschaft gegenüber offen. Die übrigen 
teilen sich nur ausgewählten Mitgliedern mit.
Es zeigt sich ein stark heterogenes Bild von der wahrgenommenen Haltung 
zu Neurodivergenz an den Schulen: Sowohl schulintern als auch schulüber-
greifend wird deutlich, dass einige Personen im schulischen Umfeld sehr of-
fen und um Weiterbildung und Rücksichtnahme bemüht sind. Andere äußern 
sich negativ über Schüler:innen, was auf eine ähnliche Haltung gegenüber 
betroffenen Kolleg:innen hindeutet. Das Schulklima hinsichtlich Neurodiver-
genz wird als stark vorurteilsbelastet wahrgenommen: AD(H)S und Autismus 
würden als defizitär und störend empfunden, da sie mit unruhigen und ver-
haltensauffälligen Schüler:innen in Beziehung gesetzt würden.
Unter dem Gesichtspunkt der antecedent goals konnten sowohl Annäher-
ungs- als auch Vermeidungsziele ausgemacht werden. Lehrkräfte erhoffen 
sich von einer Offenlegung Verständnis und informelle Unterstützung und 
möchten ihre Neurodivergenz entstigmatisieren. Gleichzeitig ist den Befrag-
ten ein Anliegen, sichtbar und ansprechbar zu sein, um anderen Betroffenen 
Unterstützung zu bieten. Weniger relevant ist die Hoffnung auf offizielle Un-
terstützung, da die befragten Lehrkräfte sich davon nicht angesprochen füh-
len und nach eigener Aussage keinen Anspruch auf diese hätten.
Als primären Grund gegen eine Offenlegung nannten mehrere Befragte, dass 
ihnen kaum Vorteile ersichtlich waren. Zugleich nehmen verschiedene Sorgen 
und Ängste Einfluss: So fürchten Lehrkräfte um ihre Autorität und die Fremd-
wahrnehmung ihrer Kompetenz bei einer Offenlegung. Ein großes Hindernis 
stellen Bewertungskontexte dar, da das Wissen um eine Diagnose womöglich 
Einfluss auf die Bewertung nehmen kann. Nicht zuletzt kann eine noch aus-
stehende Verbeamtung Lehrkräfte von der Offenlegung abhalten, da sie diese 
zu gefährden fürchten.
Bezogen auf den feedback loop wurden von sämtlichen Befragten neutrale 
bis positive Erfahrungen mit der Offenlegung im außerschulischen Kontext 
geschildert. Vereinzelt berichteten Betroffene, dass relativierende oder die Di-
agnose bestreitende Äußerungen getroffen worden seien, vorrangig im fami-
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liären Umfeld. Als möglicher Diskussionspunkt zeigte sich, speziell bei AD(H)
S-diagnostizierten Personen, die Frage nach einer medikamentösen Thera-
pie. Den Einfluss des feedback loop auf ihre Offenlegungsentscheidung am 
Arbeitsplatz schätzten die Betroffenen selbst als gering ein.
Unabhängig vom Disclosure Processes Model wurde in den Interviews der 
Bedarf an externen Ressourcen bezüglich der Offenlegungsentscheidung er-
fragt. Gemeint sind damit Beratungs- und Informationsangebote, auf welche 
die Betroffenen zurückgegriffen haben, um zu ihrer Entscheidung zu gelan-
gen. Es wurde einerseits erfragt, welche externen Ressourcen den Lehrkräf-
ten bekannt waren und welche sie genutzt haben, andererseits, ob sie ein 
solches Angebot vermissen und wie sich dieses ausgestalten ließe. Keiner 
der befragten Lehrkräfte ist eine externe Ressource bekannt, die sich speziell 
an Lehrkräfte mit Neurodivergenz richtet. Falls sie Rat bezüglich der Offen-
legungsentscheidung suchen, wenden sie sich an enge Sozialkontakte oder 
ihre Therapeut:innen. Ein Großteil äußert, dass kein Bedarf an Beratungsan-
geboten bestehe, wohingegen Informationsangebote als potenziell hilfreich 
eingeschätzt werden. Auf Nachfrage hin, wie diese Informationsangebote ge-
staltet werden könnten, werden sowohl personenungebundene Formate wie 
Websites als auch personengebundene Angebote beschrieben. Zu letzteren 
wird mehrfach geäußert, dass diese möglichst selbst von Neurodivergenz be-
troffen und auf vielfältigen Wegen zu kontaktieren sein sollten. Dies überlas-
se den Informationssuchenden die Entscheidung, ob sie von vornherein mit 
ihrer Diagnose einer Person gegenübertreten oder ihre Anonymität wahren 
möchten.

5	 Diskussion der empirischen Ergebnisse
Die Ergebnisse decken sich mit internationalen Studien (Hassard et al., 2024; 
Wood, 2020; Wood & Happé, 2021) und bestätigen die theoretischen An-
nahmen des Disclosure Processes Models. Die befragten Lehrkräfte verhan-
deln ähnliche Hoffnungen und Befürchtungen, wenn sie eine Offenlegung 
erwägen. Die wahrgenommene Haltung des schulischen Umfelds gegenüber 
Neurodivergenz nimmt eine Schlüsselrolle in Abwägungsprozessen ein.
Auch in Deutschland zeigt sich, dass mit Neurodivergenz konnotierte Merk-
male im Kollegium häufig wenig Anerkennung finden und mit negativen Zu-
schreibungen verbunden sind (Wood & Happé, 2021). Besteht hingegen ein 
vertrauensvolles Verhältnis zu einzelnen Personen, steigt die Bereitschaft zur 
partiellen Offenlegung (Hassard et al., 2024). Die Berichte der Betroffenen 
deuten zudem an, dass viele Personen im Raum Schule kaum über Fachwis-
sen zu Neurodivergenz verfügen und sich im schulischen Umgang damit un-
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sicher und überfordert fühlen. Ein Zusammenhang zwischen (Nicht-)Offen-
legung und dieser Wahrnehmung ist erkennbar.
Auffällig ist, dass die Hoffnung auf formelle Unterstützung durch Nachteils-
ausgleiche im deutschen Raum kaum ausschlaggebend ist. Der Wunsch nach 
Verständnis, Entstigmatisierung und Sichtbarkeit spielt vielmehr eine Rolle. 
Bezüglich der Vermeidungsziele lassen sich Ähnlichkeiten mit internationalen 
Studien feststellen: Sie betreffen die Sorge, fachliche Autorität und berufliche 
Akzeptanz zu verlieren.
Ein wesentlicher Unterschied zu internationalen Ergebnissen liegt in der Be-
deutung von Berufssicherheit: Zwar befürchten die Befragten nicht grund-
sätzlich, durch eine Offenlegung ihre Anstellung zu verlieren, jedoch wird die 
Phase der Verbeamtung und des Referendariats als besonders sensibel be-
schrieben. Diese systemspezifische Besonderheit des deutschen Bildungssys-
tems erfordert gezielte Maßnahmen zur Entstigmatisierung und rechtlichen 
Absicherung in diesen vulnerablen Phasen der Berufslaufbahn.

6	 Fazit und Ausblick
Lehrkräfte, die sich für die Offenlegung ihrer Neurodivergenz entscheiden, 
erhoffen sich davon das Erlangen von Verständnis und informeller Unterstüt-
zung. Gleichzeitig ist ein Anreiz vorhanden, die eigene Diagnose zu entstig-
matisieren sowie sichtbar und ansprechbar für Außenstehende zu werden. 
Auf der anderen Seite erschwert die Sorge um die eigene Autorität oder die 
Fremdwahrnehmung der beruflichen Kompetenz die Offenlegung. Auch Be-
wertungssituationen nehmen Einfluss auf die Offenlegungsentscheidung. Die 
Phase der Verbeamtung und des Referendariats erweist sich als besonders 
sensibel.
Deutlich wird großer Forschungsbedarf zur Lebens- und Arbeitswirklichkeit 
von Lehrkräften mit Neurodivergenz. Darüber hinaus ist bedeutsam, Neu-
rodivergenz im Erwachsenenalter und im Berufsleben sichtbar zu machen. 
Zukünftig müssen Nachteilsausgleiche zugänglicher und differenzierter aus-
gestaltet werden, um Lehrkräfte mit Neurodivergenz anzusprechen. Unter-
stützend können dabei Programme wie der Autistica Neurodiversity Emp-
loyers Index wirken (Autistica, 2024). Schule muss sich langfristig zu einem 
Lern- und Arbeitsort entwickeln, der sensibel wie offen für Neurodiversität ist 
und damit positive Grundlagen für eine selbstbestimmte Offenlegung schafft.
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